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Stellungnahme des Deutschen Frauenring e.V. 

Tag der älteren Generation: Altersarmut ist ein Strukturproblem 

Berlin, 06. April 2022 

„Altersarmut“ umschreibt die prekäre Lebenssituation älterer Personen, die aufgrund 

mangelhafter finanzieller Mittel nicht in der Lage sind, ihren Lebensstandard zu 

sichern. In der Folge sind diese Personen für die Deckung ihres Finanzbedarfes auf 

externe Hilfe angewiesen. Neben anderen Ursachen kann Altersarmut auf die 

Erwerbsbiografie zurückgeführt werden. Somit steigt das Risiko für Altersarmut für 

Personen mit niedrigem Berufsabschluss, niedrigen Löhnen, die in Teilzeit arbeiten 

oder ihre Erwerbsarbeit länger unterbrochen haben.  

Besonders gefährdet und betroffen sind Frauen. 2021 schreibt das 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), dass „22,4 

Prozent der Bevölkerung im Alter von 80 Jahren und älter […] von Einkommensarmut 

betroffen [sind]“ und dabei „die Armutsquote hochaltriger Frauen um mehr als neun 

Prozentpunkte höher [ist] als bei Männern“. Der sogenannte Gender-Pension-Gap 

beschreibt die geschlechtsspezifische Einkommensungleichheit zwischen Männern 

und Frauen in Bezug auf das Alterssicherungseinkommen. Demnach bezogen Frauen 

in Deutschland 2019 eine um 46 Prozent geringere Rente als Männer. Damit leiden 

Frauen in Deutschland im Vergleich zu anderen OECD-Ländern unter der größten 

geschlechtsbasierten Rentenlücke. 

Die Gender-Pension-Gap hängt stark vom Gender-Pay-Gap, dem 

geschlechtsspezifischen Lohnunterschied ab. 2021 haben Frauen in Deutschland im 

Durchschnitt 18 Prozent weniger verdient als Männer. Dabei ist besonders der 

Zeitraum vom 30. zum 50. Lebensjahr signifikant für den geschlechtsspezifischen 

Lohnunterschied und seine Auswirkung auf die geschlechtsbasierte Rentenlücke. 

Viele Personen entscheiden sich in diesem Zeitraum, eine Familie zu gründen. Die 

zunehmende Entgeltkluft ab dem 30. Lebensjahr kann demnach mit der darauf 

folgenden reduzierten Arbeitszeit, häufig die der Frau, verknüpft werden. Unter dem 

Begriff Motherhood Penalty wird dieses Phänomen beschrieben. Demnach erleiden 

Frauen einen erheblichen finanziellen Nachteil, wenn sie Kinder haben. Zumal meist 

die Frau nach der Geburt des Kindes längere Zeit aus dem Erwerbsleben aussteigt, 

sich auf Teilzeitbeschäftigung zurückzieht und auf eine Beförderung verzichtet. Diese 

Zugeständnisse im Berufsleben können weitreichende und lebenslange 

Konsequenzen für die finanzielle Sicherheit und Rente der Frauen haben.   
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Geschlechternormen und Vorstellungen über Familie und Elternschaft dienen 

als eine Erklärung für die höhere Teilzeitquote von Müttern im Vergleich zu 

Vätern. Außerdem von Bedeutung ist, dass Männer im Durchschnitt höhere 

Löhne verdienen als Frauen und Care-Arbeit immer noch gesellschaftlich 

abgewertet und nicht vergütet wird. Um das Haushaltseinkommen zu 

maximieren, tendieren daher mehr Mütter zur Einschränkung und zum Verzicht 

auf ihre Erwerbsarbeit. 

Der Bertelsmann-Stiftung folgend, „[führt die] Entscheidung für Kinder […] bei Müttern 

mit einem Kind zu durchschnittlichen Einbußen an Lebenserwerbseinkommen von 

rund 40 Prozent im Vergleich zu kinderlosen Frauen. Bei Frauen mit drei oder mehr 

Kindern beträgt die Motherhood Lifetime Penalty nahezu 70 Prozent“ (2020). 

Aufgrund der Pandemie hat sich die Ungleichverteilung von Haus- und Sorgearbeit 

zwischen Frauen und Männern verschlimmert.  In (heterosexuellen) Paarbeziehungen 

mit und ohne Kinder investieren Frauen im Durchschnitt deutlich mehr Zeit in 

unbezahlte Arbeit als Männer. Dreieinhalb Stunden bei Frauen, im Vergleich zu knapp 

zwei Stunden bei Männern. In (heterosexuellen) Paarbeziehungen mit Kindern 

verschärft sich dieses Ungleichgewicht bedeutend. 24 Prozent erwerbstätiger Mütter 

gaben im April 2021 an, ihre Arbeitszeit für die Betreuung ihrer Kinder reduziert zu 

haben. Unter den Vätern waren es nur 16 Prozent (WSI Report). 

Altersarmut ist ein Strukturproblem. Die höhere Gefährdung und Betroffenheit von 

Frauen, im höheren Alter unter Armut zu leiden ist ein Strukturproblem. Der 

strukturellen und institutionellen Diskriminierung von Frauen in Bezug auf 

Erwerbsarbeit, darunter Aufstiegsmöglichkeiten, Löhne und Arbeitszeit im öffentlichen 

sowie privaten Bereich muss entgegengewirkt werden.  

Diese Strukturen müssen endlich geändert werden! Es bedarf: 

-Parität in der Partner- und Elternschaft 

-Care-Arbeit muss aufgewertet werden 

-gleicher Lohn für gleiche Arbeit 

-gleiche Aufstiegsmöglichkeiten 

-Das Rentensystem darf nicht auf eine durchgehende Erwerbsbiografie 

ausgelegt sein 

-Förderung finanzieller Unabhängigkeit der Frau, durch „eigenständige, 

existenzsichernde, möglichst durchgängige und sozialversicherungspflichtige 

Beschäftigung“ (BMFSFJ 2021) 

-der Möglichkeit und dem Zugang zu guter Bildung für ALLE 


